
BRIEF DES GENERALOBERN (8. Juni 2003)

„Ich sagte zum Herrn:
Du bist mein Herr; mein ganzes Glück bist du allein.“

(Ps 16, 2)

Liebe Mitbrüder!

Zum Beginn der sommerlichenSitzungsperiodedes Generalratsmöchte ich mit Euch die
Kommunikation wieder aufnehmen.Ich folge dabei dem dreimonatlichenRhythmusder
Briefe, die ich üblicherweisean die ganzeKongregationrichte. Ich tue esamPfingstfest,an
demdie HerabkunftdesHl. Geistesim Abendmahlsaalgefeiertwird, wo die JüngerJesumit
Maria versammeltwaren.NachdemBericht derApostelgeschichte(2, 1-11) war dasein Er-
eignis,dasdasHerzeinesjedenvon ihnenzutiefsterschütterteundumwandelte– „wie wenn
ein kräftigerSturmdaherfährt“.Der Hl. Geist,derdieKraft ist, mit derGott in dieGeschichte
eingreift,erfüllte sieunddurchdrangsiebis in die Tiefe „wie Feuer“.Die Angstvergingund
wich dem Mut. Die IndifferenzüberließdasFeld demMitleid. Die Verschlossenheitwurde
von derWärmedesHerzensaufgesprengt.Der Egoismuswurdevon derLiebeverdrängt.So
beganndie Kirche ihren Weg in der Geschichte.Ich wünschemir, dassder Hl. Geist als
Sturmund Feuerdie Pfingsterfahrungin der Kirche und in unserergeliebtenKongregation
neuentfacht,damit wir immer überzeugtere,mutigereund glaubwürdigereZeugenJesuund
seines Evangeliums werden.

In meinemletztenBrief fandet Ihr denBericht überdie Tätigkeit deserstenJahresmeines
Dienstesan der ganzenKongregation.Nun kenntIhr mich ein bisschenbesserundseidüber
dasinformiert, wasderGeneraloberetut und denkt.DasLebenbleibt sichernicht stehen.In
dendrei letztenMonatenhabeich ein sehrdichtesArbeitsprogrammgehabt:derTagin Borgo
Ragazziin Rom,die geistlichenExerzitienin Fatima,derBesuchderProvinzin Portugal,die
Reiseins Hl. Land, die ZwischensitzungdesGeneralrats,der Besuchin Großbritannien,die
Tagein Treviglio undChiari,derBesuchin denProvinzenvonSizilien,Bilbao undMünchen,
der Tag in Bonn und Köln, der Besuchin der Provinz Verona, die Zusammenkunftder
Vereinigung der Generalobern und der Besuch der Adriatischen Provinz.

Ich kannEuchsagen,dassich die RealitätderKongregation,ihre Kraftreserven,ihre Proble-
me, ihre Herausforderungenund ihre Möglichkeiten immer besserkennenlerne. Zudem
werdenmir die Aufgaben,die ein Generalobererzu erfüllenhat, immervertrauter.Es ist eine
sehrschöneundanspruchsvolleSendung,vor derich mir angesichtsderNotwendigkeitenund
Erwartungenetwasunzulänglichvorkomme.Ich brauchealsoEuerVerständnisundvor allem
EureGebete,damitich, wie ich eswünsche,ein väterlicherundweitblickender,ein treuerund
dynamischer Nachfolger Don Boscos sein kann. 

1. „Ich danke meinem Gott für euch alle“ (Röm 1, 8)

Bevorich mit EucheinigeÜberlegungenüberdasOrdenslebenin derHoffnungteile,dasssie
Euchalsspiritueller,pastoralerund berufungsmäßigerAnspornhilfreich seinmögen,möchte
ich einemjedenvon Euchdankenfür dasGeschenkseinesLebensan Gott auf den Spuren
Don Boscos.
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Ich fühle mich in der Pflicht, Euch zu danken.Ich tue es gernmit diesemBrief wie ich es
auchpersönlichtue, wenn ich Euch bei den Besuchender Provinzenund Gemeinschaften
treffe. Einerseitsist jederMitbruder ein Schatzfür die Kongregation.Ich werdenicht müde,
daszu wiederholenundesEuchspürenzu lassen.Andererseitsist die laikalewie die priester-
liche salesianischeBerufung ein außerordentlichesGeschenkfür jeden von Euch. Das ist
meineErfahrungund,wie ich mir vorstellenkann,auchEureErfahrung.Gernebeteich unter
diesemBlickwinkel einige Psalmenwie z.B. den Psalm16, wo wir lesen:„Ich sagtezum
Herrn: Du bist mein Herr; mein ganzesGlück bist du allein... Du, Herr, gibst mir dasErbe
undreichstmir denBecher;Du hältstmeinLos in deinenHänden.Auf schönemLandfiel mir
meinAnteil zu. Ja,meinErbegefällt mir gut“ (16,2-6). Dabeibezieheich mich nicht auf die
Tatsache,dassich Generalobererbin. Dasist ein Dienst,der zeitweilig zu erfüllen ist. Viel-
mehrmeineich dasunschätzbareGeschenkderBerufungdesauf JesusausgerichtetenLeben-
sprojekts,derunsbeimNamenruft, unsauswählt,um bei ihm zu seinundseineLeidenschaft
für Gott und denMenschenzu teilen (vgl. Mk 3, 13-15).Eine Berufungzu haben,bedeutet:
entdecktzu haben,dassdasLebenSinn hat. Ein schöner„Traum“, der TraumGottesist zu
verwirklichen.Eine unsvon Gott übertrageneSendungist zu erfüllen. Ein Ziel ist zu errei-
chen,nämlich:Menschen,die unsanvertrautsind.Und daserfüllt ein ganzesLebenmit Kraft
undFreude,einLeben,dassichalsgeeinigterweistwie dasDon Boscos(vgl. Konst.21).Das
ist die salesianische Berufung.

Sie ist ein solchkostbaresGeschenkdesHerrn,dassorgfältiggepflegtunddenJugendlichen
mit aller Entschiedenheitvorgestelltwird, weil wir wollen, dasssie mit uns glücklich sind.
Ich bin immer mehr davonüberzeugt,dassdasgrößteund am meistenverbreiteteProblem
unterdenJugendlichennichtdasist, wasdie Aufmerksamkeiterregtwie die Droge,derAlko-
hol und auch nicht die Verwirrung auf dem Gebiet der Sexualität,wenngleichsehr viele
Jugendlichedahineinverwickeltsind– unddasist natürlichein Problem,dasunsnicht indif-
ferent lassenkann.DaswahreProblemaberist dasFehlender Richtung,desHorizonts,des
Sinnes,des Lebenskonzeptes.Das verführt zu einem oberflächlichenLeben, indem man
Dinge und Erfahrungenkonsumiertohneein Element,dasihr Lebenvereinigtund mit Kraft
erfüllt. Ich dankeEuchalsofür EureBerufung,die immer reicherseinwird an einer immer
gelungenerenBiographie.Wie soll manam EndedesLebensin einemBuch oder in einem
Totenbriefdie GeschichtederTreuezu Gott für die Jugendlichenzusammentragen,verwoben
in ein Netz von Freudenund Traurigkeiten,Träumenund Enttäuschungen,Hoffnungenund
Frustrationen, Schweiß, Tränen und Lächeln? 

Deshalberlaubtmir, dassich mir die Worte desPauluszu Eigenmache,um Gott für daszu
danken,wasIhr seid– Gottgeweihtefür die Jugend– undfür das,wasGott für Euchist – das
einzige und höchsteGut. Wie der Apostel möchte auch ich sagen:„Zunächst danke ich
meinemGott durchJesusChristusfür Euchalle, weil EuerGlaubein der ganzenWelt ver-
kündetwird. Denn Gott, den ich im DienstdesEvangeliumsvon seinemSohnmit ganzem
Herzenehre,ist meinZeuge:Unablässigdenkeich anEuchin allenmeinenGebetenundbitte
darum,es mögemir durchGottesWillen endlich gelingen,zu Euch zu kommen.Denn ich
sehnemich danach,Euchzu sehen;ich möchteEuch geistlicheGabenvermitteln,damit Ihr
dadurch gestärkt werdet, oder besser: damit wir, wenn ich bei Euch bin, miteinander Zuspruch
empfangen durch Euren und meinen Glauben“ (Röm 1, 8-12)

2. „Ich habe Gott versprochen, bis zu meinem letzten Atemzug....“ (MB XVIII, 258)

Wie Ihr Eucherinnert,habeich schonin meinemerstenBrief denWunschzumAusdruckge-
bracht,ausder Heiligkeit ein Lebensprogramm,eine Leitungsentscheidungund ein erziehe-
rischesAngebot zu machen.Aus diesemBlickwinkel habe ich die Aussagegewagt,dass
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dieserersteBrief nicht einer unter den anderenist, sondernder programmatischeText der
sechsjährigen Amtszeit sein soll.

Undwennich vonHeiligkeit spreche,sodenkeich nichtanirgendetwasAllgemeinesoderan
ein Ideal, dasallen ohneUnterschiedvorzulegenist. Ich denkean unsSalesianer.Wenn ich
von Heiligkeit spreche,denkeich an ein Leben der Heiligkeit, das uns eigen ist: die sa-
lesianischeHeiligkeit, gelebtgemäßdem Leitbild unseresgeliebtenVatersDon Bosco.Ich
beziehemich geradeauf dieseHeiligkeit, die mannur in derBerufungvon Gottgeweihtenfür
die salesianischeSendungerreichenund lebenkann: „Unser Lebenin der Jüngerschaftdes
Herrn ist eineGnadedesVaters,der unsmit der GabeseinesGeistesweiht und unssendet,
Apostel der Jugend zu sein“ (Konst. 3).

UnsereHeiligkeit ist alsoeinegeweihte Heiligkeit, ein besonderesGeschenk,dasGott unsfür
die Jugendlichen,zu denenwir gesandtsind,gewährt.DasalleshatKonsequenzen.Ich möch-
te mit Euchbei diesemAspektder salesianischenHeiligkeit verweilen.Ich halteihn für sehr
wichtig, weil „wir SalesianerDon Boscosuns bemühen,das apostolischeVorhabendes
Gründersin einer besonderenForm des Ordenslebenszu verwirklichen... In der Erfüllung
dieser Sendung finden wir den Weg unserer Heiligung“ (Konst. 2).

Nicht seltenhabeich beidenBesuchenin derKongregationMitbrüderangetroffen,dieerfüllt
sindvon EnergieundapostolischemMut, die in wunderbarenWerkenzumWohl derJugend
arbeitenund gestütztund animiertwarenvon einerebensogroßenLeidenschaftfür Gott. So
mussmaneinerseitseine solcheHingabeschätzenund bewundern.Andererseitsmussman
sichaberauchimmer fragen,wasist in Wirklichkeit dasbewegendeElementfür solchgroße
Aktivitäten. Wir wissen, dassdie salesianischeSendungund die Kongregation,die zum
Dienstanihr entstandenist, von Gott hervorgegangensind und je neuin Gott entstehen.Der
Salesianerist in derTat „von Gott zur Jugendgesandt“(Konst.15). Die Gesellschaft,zu der
er gehört,„ist nicht nur ausmenschlichemPlanen,sondernausGottesInitiative hervorge-
gangen“(Konst. 1). Darüberhinausist der charakteristischsteGrundzugunsererBerufung,
der uns am meistenlieb ist, „die Vorliebe für die Jugendlichen“,„eine besondereGabe
Gottes“(Konst.14). Gott stehtals Quelleund Fundamentam Anfang unserersalesianischen
Sendung.Und somussesbleiben.DieseobjektiveWirklichkeit wird von einemjedemgelebt
und scheint durch das eigene Leben hindurch.

Die persönlicheErfahrungDon Boscoswar nicht anders.PriesterundHirte der Jugendlichen
ausBerufung– sowird er für sieundmit ihnenzumeifrigenErzieher.Der ErzieherundHirte
der Jugendlichenwird zum GründerreligiöserInstitute. „Er selbstwar religiös, formte und
bildetegottgeweihteMännerundspätergottgeweihteFrauen...DasProblemderJugendlichen
war für ihn zu komplexundanspruchsvoll,umesnur mit derunregelmäßigenundnicht plan-
barenEinbindungständigwechselnderMitarbeiter zu lösen“ (P. Braido, Rom, LAS 2003).
„Die Erfahrung bewies,dassdas freiwillige Personalkeine Stabilität, Beständigkeitund
Einheitlichkeit des Handelnsgarantierte,währenddas Schicksalder Jugendlichensich als
immer komplexerund die Verlassenheitund Armut sich immer verbreiteterund ausdrückli-
chererwies.Die Konsequenzwar dasradikaleÜberdenkendesProblemsder Mitarbeiter,ih-
res spirituellen und juridischen Statusund ihrer Organisation.Don Bosco entschiedsich
schließlichfür die Form der Ordensgesellschaft,die von anderenassoziiertenKräften flan-
kiert war“ (P. Braido, Rom, LAS 2003). 

Im Bewusstsein,dass die Sendungzu den Jugendlichen,besonderszu den ärmsten,
verlassenstenund den Risikogruppen,„eine umfassendeBewegung“ (Konst. 5) forderte,
mussteDon BoscounterdeneigentlichenJugendlichenseinebestenMitarbeitersuchen,jene
nämlich,die mit ihm die gleichespirituelleund apostolischeErfahrungteilten. Daswar die
Erfahrungvon Valdocco;von Don Boscodazuaufgerufen,„bei ihm zu bleiben“,werdensie
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dieerstenSalesianer.Er war ausgegangenvon Jungen,dienicht die geringsteIdeevomreligi-
ösenLeben hatten...Sie, die im Haus Don Boscoswohnten,hat er schrittweisezu dem
Wunsch hingeführt, in Gemeinschaftmit Don Bosco ständig zu leben und zu arbeiten.
Schließlichführteer siezu derEntscheidung,die gleicheSendungmit ihm zu teilenundsich
durchdie Ordensgelübdezu binden.Sowurdensiezu Mitgliederneinerwahrenundeigenen
Gesellschaft von Gottgeweihten“ (P. Braido, Rom, LAS 2003).

Wahr ist, wenigstensfür unsSalesianer,dassdie Sendunglautete,eineGruppevon Gottge-
weihtenins Lebenzurufen:Die Jugendlichenhabenunszu Gott gebracht,unddiesnichtbloß
zumZeitvertreibundausLaune,sondernalsZiel undMotiv. Um die Arbeit mit denJugendli-
chenzu gewährleisten,entdeckteDon Bosco,dasser Personenbrauchte,die sich ganzGott
hingaben.Um Mitarbeiter zu haben,die sich voll und ganz den Jugendlichenwidmeten,
wurdeDon Boscozum Gründer.Ich weiß nicht, ob eseine pragmatischeEntscheidungun-
seresgeliebtenVaterswar,alsersichdessenbewusstwurde,dassdie gewöhnlichenMitarbei-
ter dastäglicheEngagementder apostolischenArbeit 24 Stundenam Tag und alle Tageder
Wochenicht garantierenkonnten;oderob es eine logischeSchlussfolgerungseinereigenen
Erfahrungwar, geprägtvom „Traum“ mit neunJahren,der ihn auf den Gedankenbrachte,
dassGott einen„Traum“ für jedenfür uns hat, eine besondereBerufung,die in die Weihe
durchGott für einespezifischeSendungeinmündet.Ausgehendvon der eigenenspirituellen
undpastoralenErfahrungentdeckteDon Boscosodie MöglichkeiteneinesOrdenslebens,das
zum Dienst an der salesianischen Sendung entstand. 

3. Die heutige Misere des Ordenslebens

Es ist deutlich,dassesheuteein gewissesUnbehagenim Hinblick auf dasOrdenslebengibt,
dasman auch in unsererKongregationspürenkann. Der zahlenmäßigeRückgangund das
Steigendes Altersdurchschnittsder Mitbrüder, wenigstensin einigenRegionen,ist ein of-
fensichtlichesZeichendafür.Hinzu kommt die Tatsacheder Zerbrechlichkeitund Schwäche
der Berufungen,ein Phänomen,das in allen Orden,Kongregationenund Institutionenauf-
taucht.DieseMisere ist um so schwierigerzu verstehenund zu erfassen,wenn mandavon
ausgeht,dassdieKongregationihreTreuebewahrthatgegenüberdenAnforderungenderKir -
che,den Erfordernissender Welt und der Kultur und den je neuenHerausforderungender
Jugendlichenund dasssie versuchthat, mit Kreativität und Zuverlässigkeitdaraufzu ant-
worten. 

Man mussallerdingszugeben,dassein gewissesUnbehagenzum heutigenOrdenslebenge-
hört, dessenersteAufgabeja immer „die BestätigungdesPrimatesGottesundder künftigen
Güter“ ist undheutein einerWelt lebt, „wo die SpurenGottesoft verwischtzu seinscheinen“
(VC 85).

Darüberhinausist die ErfahrungGottes,jenseitsdes Wahrscheinlichenund sogardes Er-
zählbarenimmer eine äußerstschwierigeAufgabe.Sie kannkonsequenterweisesogarhero-
ischeZügeannehmen,wennesmöglich ist, Gott dort zu bezeugen,wo er nicht mehrgehört
und zur Kenntnisgenommenwird oder wo er ins Schweigenabgeschobenwurde;und das
kommt oft vor. Aber die Misere, die dasOrdenslebenheuteerleidet,kommt nicht nur von
außen,von seinernatürlichenInkompatibilität mit der Welt, sondernauch aus seinemIn-
neren,zumalihm unteranderemplötzlich jenesozialenAufgabenweggenommenwurden,die
ihm für lange Zeit Sicherheit und soziale Relevanz gegeben haben.

Die Art, in der manheutevon „Wieder-Erneuerung“,von „Neu-Schöpfung“und von „Neu-
Gründung“desOrdenslebensspricht,wird sichernicht bequemoderangenehm,sondernver-
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pflichtet uns,zu überprüfen,ob die erwartetevom ZweitenVatikanischenKonzil umgesetzte
Erneuerungnicht einebloß „angepassteErneuerung“der Formenwar, ohnein derTiefe den
Geist und das Herz der Menschen erreicht zu haben. 

Sehrhäufigwird gesagt,dassin denTagenvor demZweitenVatikanischenKonzil es leicht
war,die Ordensleutezu „identifizieren“, undzwar ihre Lebensformund ihrenPlatzinnerhalb
der Kirche. DasOrdenslebenwar eineLebensform,die gekennzeichnetwar vom Bekenntnis
der EvangelischenRäteder Armut, der Keuschheitund desGehorsamsgemäßdenvon der
kirchlichenAutorität approbiertenKonstitutioneneinerKongregation.Die Ordensleutelebten
in Ordenshäusern,KlösternoderKonventenund unterschiedensich innerhalbund außerhalb
ihrer Institute durch ihre Kleidung und ihre Lebensgewohnheiten.Der Lebensstilund die
deutlicheErkennbarkeitihrer Mitglieder trenntensiewirklich von der “Welt“ undbewirkten,
dass sie von den „Laien“ innerhalb der Kirche selbst zu unterscheiden waren.

Das Konzil beganneine kopernikanischeWende,in die alle Institutioneneinbezogenund
deutlicherkennbarmodifiziertwurden.Siewarenaufgerufen,sichinnerhalbderKirche in der
Welt (GS) neu aufzustellenmit einer Ekklesiologieder Einheit und Gemeinsamkeit(LG),
nachder alle Getauftenein einzigesVolk Gottesmit verschiedenenBerufungen,Funktionen
und Charismen bilden.

Esstimmt,dassnachdemganzenErneuerungsprozessdasOrdenslebensolchermaßenumge-
wandeltwar, dassesheutenicht mehrleicht ist, eszu „identifizieren“ undseinenStandortin-
nerhalbder Kirche zu definieren.Das trifft genausogut auf die Laien und die Seelsorger
(Bischöfe,Priester,Diakone)zu. Es ist klar, dassdie Schwierigkeitnicht von außenkommt,
beispielsweisenicht von derTatsache,dassdie spezifischeKleidungweggelassenwurdeund
dassman sich einerbürgerlichenBekleidungsformangepassthat. Sie entstehtvielmehr aus
einerInterpretationderallgemeinenBerufungzur Heiligkeit undauseinerSerievon äußeren
und innerenFaktoren,die die charakteristischenGrundzügeihreswahrenErscheinungsbildes
ausgelöschtoder zumindest getrübt haben. Das erklärt das heutige Pochen auf den
„objektiven Vorrang“ (VC 32) auf die „Erkennbarkeit“(VC 25) und schließlichauf die Be-
deutsamkeit, die Glaubwürdigkeit und die ursprüngliche Faszination. 

Wir könnenalso sagen,dassdasOrdenslebenin eine Krise geratenist, und zwar äußerlich
durch die Verweltlichung und innerlich durch den Verlust der Identität.

• Äußere Krise

DasschwerwiegendstePhänomenunsererZeit ist nicht mehrderAtheismus(GS19), sondern
die Verweltlichung derGesellschaft,die dasNiveaueinesverschärftenSäkularismuserreicht
hat und wiedererstandenist mit demZiel, eineKultur desNicht-Glaubenszu schaffen,eine
areligiöseundpraktischatheistischeKultur. Man lebt in einemKlima der Indifferenzunddes
Relativismus.Man leugnetnicht die ExistenzGottes;abermanleugneteinenRaum,wo man
überlebenkann.Man diskutiertnicht die VernünftigkeitdesGlaubens;abermanmachtin der
Praxisimmerwenigerdaraus.Heutemussmannicht die Ungläubigkeitrechtfertigen,sondern
denGlauben.Gott ist kein Problemmehr,weil seinePräsenznicht mehrevidentist. Die reli-
giösePraxiswird immer wenigersichtbar.DasEvangeliumfindet keinenWiderhall mehrin
einer Gesellschaft,die von neuenBotschaftensozusagenabgenutztist. Wenn Gott und das
Heilige noch unter uns bestehenkönnen,dannweil sie verinnerlichtwurden.Das Profane
breitetsich immermehraus;esherrschtüberdasSozialeundbaldauchüberdasPrivate.Das
individuelle Bewusstsein und die eigene Intimität sind nicht mehr der Aufenthaltsort Gottes. 
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Die Diagnosekönnteüberzogenerscheinen.Ich zitiere zu diesemPunkteinenText von Don
Viganò,derEnde1991ähnlicheBegriffe benutzte.DieserText ist auchheutenochgültig und
aussagekräftig:„Früher warenviele sozialeund kulturelleAusdrucksformenvom Religiösen
her geprägt.Nun nimmt aberdie sozialeBedeutungslosigkeitdesReligiösenimmer mehrzu
und erschwertoderverlängertdenReifungsprozessdesGlaubens– sei esals Kennenlernen
der Glaubensinhalte oder noch mehr als Form der Lebensführung.
Christ sein oder die Taufentscheidungin einer pluralistischenGesellschaftwerden– sozial
gesehen– zueinerFormuntervielenanderen,mit dengleichenRechten.Esblüht daunddort
ein Klima desRelativismus,derTrübungtraditionellerIdealeund desVerlustesderSinnhaf-
tigkeit desLebens.Viele Jugendlichetreibenförmlich wie ohneKompassauf einemBoot da-
hin. SieverlierendenDurchblickauf dasÜbernatürliche,auf das‚Firmament’ desGlaubens,
undbeschränkensichauf belangloseAntwortenim Hinblick auf denSinn desLebens,die in
keiner Weise den großen Sehnsüchten des Menschenherzens gerecht werden. 
Die Antworten,die die Wissenschaftenihnenanbieten,erweisensich alsmangelhaftim Hin-
blick auf die Sinnsuche,weil sie sich nicht auf das Endziel des Lebensund auf den um-
fassenden Sinn der Geschichte beziehen.“ (Amtsblatt 339, S. 10-11).

DieserVerweltlichungsprozesskanninnerhalbdesOrdenslebensein dreifachesErscheinungs-
bild haben. Er kann sich erweisen in Form von

- Verlust der Transzendenz,der erkennbarwird, wenn der Glaubeals Horizont des
LebensundderBerufung,die sozu einembloßmenschlichenProjektwerden,schwä-
cherwird oderschwindet;dieMotivation alsGottgeweihteundaufdievon Ihm anver-
traute Sendung Ausgerichtete wird schwieriger oder verschwindet ganz. 

- Anthropozentrismus,der nicht mehr Gott als ZentrumdesLebensoder endgültigen
Bezugspunktsetzt,sonderndenMenschen,undzwarso,dassdasLebengeformtwird
nachdemMaßderBedürfnisseundderEntwicklungdereigenenKraftströmederNa-
tur ohne eine Spur von Raum für die Werte des Gottesreiches.

- SozioökonomischePraxis, die dazu führt, mit Leidenschaftdaranfestzuhalten,dass
der Mensch sich selbst in der schöpferischen Arbeit, in der Beherrschung der Welt und
in derBegleitungandererin ihrer persönlichenEntwicklungundihremsozialenErfolg
entfaltet;die apostolischeSendungbeschränktsich auf Sozialarbeitoder identifiziert
sich mit dem Engagement für die Veränderung.

MeinerAnsicht nachhat auf dieseverweltlichtePerspektivedesOrdenslebensauchundsehr
viel ein reduziertestheologischesVerständnisdesPrinzipsder InkardinationEinflussausge-
übt.DiesesVerständnispochtja solchermaßenauf denerstenBegriff, nämlichdendes„quod
non assumptum“desIrenäus,dassdie Neuheit,die unsvon Gott durchdie Menschwerdung
zukommt,in die zweite Reihe gerätoder ganzausgelassenwird. Angezogenvon der Ent-
scheidungGottes,Menschzu werden,vergisstmanoft dastragendeFaktum,dassder Gott-
Menschnie aufgehörthat,Gott zu sein,unddassfolglich esnicht derMenschist, dergöttlich
wurde,sondernGott, der Menschgewordenist. Auch wenner wahrerMenschist, bleibt er
dennoch wahrer Gott. 

• Interne Krise

Natürlichhatdie Krise desOrdenslebenswederausschließlichnochvorrangigihre Ursachein
äußerenFaktoren.Dennochmüssenwir zugeben,dasssiedurchdie Faktorenstarkbeeinflusst
wird. Sie kommt aberhauptsächlichausdeminnerenBereichund zeigt sich insbesonderein
folgenden Symptomen:
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- Die Schwächungder kirchlichenIdentität desOrdenslebens.Wir warengewohnt,das
Ordenslebenals Standder Vollkommenheitzu definieren.Das Zweite Vatikanische
Konzil hat gesagt,dassalle Getauftendie Berufungzur Heiligkeit haben.Wie soll
mannundie BedeutungundAufgabedesOrdenslebensinnerhalbderallgemeinenBe-
rufung zur Heiligkeit definieren? 
Noch radikalerwirkt sich die Schwächungauf die Sendungaus.Wir sind in einem
Klima aufgewachsen,wo mander Meinungwar, dassdie doppelteAufgabeder Ver-
kündigungdesEvangeliumsundderDiakoniederCaritasausschließlichdenPriestern
unddengeweihtenPersonenzukäme.DasZweite Vatikanumhat daranerinnert,dass
die Sendungin der Verantwortungaller Getauftenliegt – ein jedernachder eigenen
Berufung.DasWachstumdesLaikatesauf allen Ebenenist ein Zeichen,dasdiesbe-
kräftigt. Was also kann die Bedeutung der Präsenz des Ordenslebens sein?
Wir sindsogardavonüberzeugt,dassauchdasCharismamit derSpiritualitätundder
Sendungkein ausschließlicherBesitzdesOrdensinstitutesist. Es hat all jenezu Ziel-
gruppen, die mit ihm in Kontakt kommen, und hat sein Ziel erreicht, wenn es auch von
denen gelebt wird. Welche Aufgabe haben die Gottgeweihtenin Bezug auf das
Charisma?
DieseFragen,auchwennsienicht immerausdrücklichgestelltwerden,bewirken,dass
dasBewusstseinder eigenenIdentität und Funktion in der Kirche wenigerklar und
weniger stark ist. 

- Die SichtdesOrdenslebens,ausgerichtetauf die Funktion,d.h.die mehrfunktionalis-
tischeSicht und nicht so sehrdie OntologiedesOrdenslebens.DasOrdenslebendes
19. Jahrhundertswurdedefiniertundnochmehrgelebtalsein Mittel für die Sendung.
Das erfordertedie damaligeZeit, und die angebotenenDienstewarenbedeutsamim
SinnedesEvangeliums.Aber die EntwicklungunserermodernenGesellschaftenhat
bewirkt, dass der Staat oder soziale Gruppen viele der Dienste übernommen haben, die
seinerzeitvom Ordenslebengeschaffenund verwirklicht wurden. In den Werken
selbst,die die Ordensgemeinschaftenhaben,nehmendie Laien immer mehr an der
Leitung und Verantwortung teil.
Die Werkeder Ordensleutefunktionierengut, im allgemeinensogarsehrviel besser
als die öffentlichen.Aber es gibt auchetwas,dasuns zutiefstunruhig werdenlässt.
Nicht nur die Berufebleibenaus,manstellt auchfest,dassdie Menschenzwarunsere
Angeboteund Dienste in Anspruch nehmen,die Sinngründefür ihr Leben aber
anderswosuchen.Also beginntsicheineFragebreit zu machen,die dauerndzunimmt:
Welchen Sinn hat unsere Präsenz in einer solchen Situation?

- Die ÜberwindungvergangenerStrukturen.Das Ordenslebenlief Gefahr,seineMit -
glieder in ein Netz von Vorschriftenund Normeneinzuschließen,die denMenschen
nicht immerdazuverholfenhaben,zu reifenundgemäßderFreiheitderKinder Gottes
zu leben.Zudementsprechendie FormendesOrdenslebens– auchdie erneuerten–
nicht immerdenneuenSituationen,in denenwir heuteunserOrdenslebenundunsere
Sendungverwirklichensollen.Man brauchtnur an die SchematadesGemeinschafts-
lebens oder die Formen des Gebets zu denken. Andererseitsgelingt es diesen
traditionellenFormenund Strukturennicht, die neuenWerte auszudrücken,nämlich
die der persönlichen Eigenständigkeit, des Sinns des Dialogs und der Teilnahme.
Man hatdasGefühl,dasswir die Richtungkennen,in die wir gehenmüssen.Aber wir
habennochkein Lebens-und Handlungsmodellgefunden,dasdiesenWeg erleichtert
und unterstützt.Wir befindenuns in einer sehrunangenehmenSituation.Wir haben
die vergangenenundunangemessenenStrukturenverlassen;aberwir habendie neuen
nochnicht erreichtunddefiniert.Die Generalobern(USG)habendiesmit eineretwas
starken,aber wahrheitsgetreuenAussagebestätigt.Sie sagen,dassein Modell des
Ordenslebensan den Randder Erschöpfunggeratenist und dasses ihm nicht mehr
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gelingt,diejenigen,die drin sind,zu motivieren.P. Maccisefügt hinzu,dasswir heute
nicht in derLagesind,zu wissen,wie dasModell desOrdenslebensmorgenaussehen
wird. 

DieseSymptomewurdenbereitsvon Don Viganòundvon Don Vecchinamhaftgemacht,die
versuchthaben,unsdie Lösungaufzuzeigendurchdie EntwicklungdesSinnsfür die aposto-
lischeGotthingabe,die Gnadeder Einheit unddie einmaligeBesonderheitdersalesianischen
Spiritualität.Vielleicht habenwir heutedie besserenVoraussetzungen,um die Diagnoseder
tieferen Gründe anzustellen und entsprechende Lösungen zu finden.

4. Die herausragende Bedeutung des Ordenslebens aus objektiver Sicht

Das,wasich obengesagthabe,nämlich,dassdasOrdenslebeneineschwierigeundmühsame
Periodedurchläuft,wird bestätigtdurchdie Aussagevon JohannesPaulII., derschreibt:„Es
war einePeriode,reich an Hoffnungen,an Erneuerungsversuchenund –angeboten,die zum
Ziel hatten,dasBekenntnisderEvangelischenRätezu bestärken.Aber eswar aucheineZeit,
die nicht frei war von Spannungenund Umwandlungen,in denenzweifellos großherzige
Erfahrungennicht immer von positivenResultatengekröntwaren“ (VC 3). DieseSchwierig-
keitensind abernicht in der Lage,denbesonderenWert desOrdenslebensin der Kirche zu
verdunkeln,sondernmacheneineKlarstellungder theologischenIdentität immerdringender;
dies auch in Bezug zu den anderen Lebensständen (vgl. VC 31-32).

Auf dieserLinie hat bei der letzten Versammlungder italienischenBischofskonferenzim
vergangenenMai gelegentlichder25-Jahrfeiervon Mutuae Relationes einerderBischöfege-
schrieben:„Im Licht der obengenanntenHinweisemussdasCharismadesOrdenslebensneu
begriffenundmit größerertheologisch-pastoralerKlarheit gelebtwerden,seiesbezüglichder
übrigenAusdrucksformender Berufungenin der Kirche, sei es hinsichtlich der Sendungin
der Welt. Die meistverbreiteteInterpretationauchim innerender christlichenGemeinschaft
bewirkt einemehrfunktionalistischealsontologischeVision vom Ordensleben...Die Ordens-
weiheist kein Mittel, um die Funktionalitätder Dienstein denWerkenzu garantieren,son-
dern ist der fundamentaleInhalt der Sendungder Ordensleute;d.h. der Primat Gottes,die
Gültigkeit derletztenWirklichkeitenin einerWelt derGottvergessenheitfür einenMenschen,
der allzu sehr auf die vorletzten Dinge ausgerichtet und verbogen ist.“

Wie P. Tillard in Erinnerungrief, finden wir an der Wurzel eines jeden glaubwürdigen
Ordenslebensals ersteund allumfassendeMotivation nicht ein „für“, sondernein „wegen“.
DasObjektdieses„wegen“ ist nichtsanderesalsJesusChristus.Man wird nicht Ordenschrist
„für“ irgendetwas,sondern„wegen“ jemandem:JesusChristusunddie Anziehungskraft,die
er ausübt.Wir könnenunsnicht bei diesemPunkt aufhalten.Im allgemeinenwird dasvor-
ausgesetzt.Es gibt aberetwas,was nicht so selbstverständlichist. Die eigentlicheHeraus-
forderung unserer Zeit an das Ordensleben ist die, dem Ordensleben Christus und Christus das
Ordensleben wiederzugeben, und zwar ohne Vorbehalte.

Ich denke,dassein Teil desProblemsentstandenist, alsein unzureichendesVerständnisvon
Lumen Gentium dazuführte,geradedie spezifischeIdentitätdesOrdenslebensauszulöschen,
indemmandie herausragendeobjektiveSicht der NachfolgeChristi, die sie ja repräsentiert,
für nichtig zu erklärenoderzumindestkleiner zu redenbegann.Den theologischen„Status“
desOrdenslebensneuzu bedenken,ist eineder größtenHerausforderungen,die die Ordens-
leute heute angehen müssen.
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Ohnedie subjektiveHeiligkeit sovieler LaienundPriesterbeeinträchtigenzu wollen,müssen
wir mit Entschiedenheitsagen,dassdie NachfolgeChristi im Ordenslebenden günstigsten
Nährbodenfindet. Sie ist die lebendigeErinnerungan die Lebens-undHandlungsweiseJesu
als fleischgewordenesWort im Hinblick auf denVater und die Brüder (vgl. VC 20). „Die
EvangelischenRäte,durchdie Christuseinigedazueinlädt,seineErfahrungder Keuschheit,
derArmut unddesGehorsamszu teilen,erfordernbei dem,dersieannimmt,dasausdrückli-
cheVerlangennachvollständigerGleichförmigkeitmit ihm und lassendiesesVerlangenklar
zutagetreten.Durchein Lebenin Gehorsam,ohneEigentumund in Keuschheitbekennendie
PersonendesgeweihtenLebens,dassJesusdasVorbild ist, in demjedeTugendzur Vollkom-
menheitgelangt.SeineLebensformin Keuschheit,Armut undGehorsamerscheintin derTat
als die radikaleWeise,dasEvangeliumauf dieserErde zu leben,eine sozusagengöttliche
Lebensform,weil sievon ihm, demGottessohn,alsAusdruckseinerBeziehungalsdeseinge-
borenenSohneszumVaterundzumHl. Geistangenommenwurde.Dasist derGrund,warum
in der christlichenÜberlieferungimmer von der objektivenVollkommenheitdesgeweihten
Lebens gesprochen wurde“ (VC 18).

„In dieserharmonischenGesamtheitvon Gabenist jededergrundlegendenLebensformenmit
der Aufgabe betraut, in ihrem eigenenLebensstanddie eine oder andereDimensiondes
einzigartigenGeheimnissesChristi zum Ausdruckzu bringen.Wenn dasLaienlebeneinen
besonderenAuftrag hat,derBotschaftdesEvangeliumsinnerhalbder zeitlichenWirklichkeit
Gehörzu verschaffen,sowird im Bereichder kirchlichenGemeinschaftvon denMitgliedern
desgeweihtenStandesein unersetzlicherDienstversehen,in besondererWeisevon denBi-
schöfen...Wasdie BedeutungderHeiligkeit derKirche angeht,mussein objektiverVorrang
demgeweihtenLebenzuerkanntwerden,dasdie LebensweiseChristi selbstwiederspiegelt.
Ebendeshalbfindet sich darin eine besondersreichhaltigeBeschreibungder evangelischen
GüterundeinervollkommenereVerwirklichungdesZielesderKirche, dasdie Heiligung der
Menschheit ist“ (VC 32).

Es gibt keinenZweifel daran,dassdie SendungdesOrdenslebensdie ist, Zeichenund Me-
tapher zu sein:

- ZeichendeslebendigenGedenkensan Jesus,derseineoffenbarendePräsenzdurchdas
Leben derer fortsetzt,die am eigenenLeibe „die Stigmata“ des Leidensdes Herrn
tragen(Gal 6,17).Dem geweihtenLebenentsprichtes,die gleichförmigeZugehörig-
keit dergesamtenExistenzzu Christus(vgl. VC 16) zu lebenundöffentlich zumAus-
druck zu bringen. Das führt zur Verklärung und Gleichförmigkeit mit dem auf-
erstandenenHerrn.„Dies bedeuteteinebesondereEinheitderLiebemit Ihm, derzum
ZentrumdesLebensund zur beständigenQuelleeiner jedenInitiative gewordenist“
(RdC 22).

DasOrdenslebenist in der Tat in sich selbsteinefortschreitendeAngleichungan die
GesinnungChristi (vgl. RdC15; VC 65). „Man mussalsoimmermehrChristusange-
hören,ZentrumdesOrdenslebens,und kraftvoll einenWeg der UmkehrundErneue-
rung gehen,der wie in der ursprünglichenErfahrungder Apostel vor und nachder
Auferstehungein Wiederaufbrechenzu Christusist. Ja,wir müssenwiederzu Christus
aufbrechen“ (RdC 21).

- Zeichender PräsenzunddesPrimatesGottesin derWelt, desGottesJesu,Quelledes
Lebensund der Menschlichkeit,die sich in der Torheit und SchwächedesKreuzes
zeigt (vgl. 1 Kor 1, 22-31),die die Sündeentlarvtundunsfür dasbelebendeHandeln
desGeistesin der Auferweckungöffnet. Wir müssenalso wirklich Gott den Primat
einräumen,der ihm zukommt,alsabsoluterWert unserespersönlichen,gemeinsamen,
intimen und institutionellen Lebens.
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Die Erfahrung Gottes zu machen,ist für uns keine heilsameBeschäftigungund keine
zweitrangigeAufgabe,sondernunsereDaseinberechtigungin derKirche undunsereerste
Sendung.„In der einfachenAlltäglichkeit wächstdasOrdenslebenin ständigerReifung
heran,um zur VerkündigungeineralternativenLebensweisezu werden,die der Lebens-
weiseder Welt und der beherrschendenKultur gegenübersteht.Mit demLebensstilund
derSuchenachdemAbsolutenzeigtmangleichsameinespirituelleTherapiefür die Übel
unserer Zeit auf“ (RdC 6).

- Zeichen der Neuheit des Reiches Gottes, dasin der Welt, abernicht von der Welt ist
(vgl. Joh18, 36), dasdie menschlichenWerteannimmt,sieaberübersteigtunderlöst,
indemes in sie eineechteund absoluteNeuheiteinführt. „DasselbegeweihteLeben
unterderEinwirkungdesHl. Geisteswird zur Sendung.Jemehrsich die Gottgeweih-
ten von Christusformen lassen,destomehrwird er präsentund wirksamin der Ge-
schichte für das Heil der Menschen“ (RdC 9).

Das bewirkt, dassman mit Freudeund Radikalität die Seligpreisungenlebt als ein
Lebensprogrammund als Sauerteig,der die Welt zu durchdringenvermag.Einzig-
artigeSendung desOrdenslebensist es,„dasBewusstseinfür die wesentlichenWerte
desEvangeliumslebendigzu erhalten,undzwaralsein deutlichesundhervorragendes
Zeugnisdafür,dassdie Welt nicht ohnedenGeistderSeligpreisungenverwandeltund
Gott dargebracht werden kann“ (VC 33)

- Zeichen der kirchlichen Einheit, von denengelebt,die dasBekenntnisablegen,zu-
tiefst dasGebotJesuim Leben der Gemeinschaft zu verwirklichen,wo esin irgend-
einerWeiseerkennbarwird, „dassdie geschwisterlicheGemeinschaft,nocheherals
Wegfür einebestimmteSendung,göttlicherOrt ist, andemdie mystischeGegenwart
desauferstandenenHerrnerfahrenwerdenkann“ (VC 42).Der BeitragderOrdensleu-
te zur Evangelisierungbestehtdahervor allem im ZeugniseinesLebens,dassich in
der Nachfolge des Erlösers ganz Gott und den Brüdern schenkt (vgl. VC 76; RdC 34).

Dies geschiehtaufgrundder gegenseitigenLiebe derer,die die Gemeinschaftbilden,
die, noch bevor sie zum menschlichenProjekt wird, Teil des göttlichenPlanesist.
„Das gemeinsameLebenstellt die ersteVerkündigungdesOrdenslebensdar; sodann
ist eswirksamesZeichenundüberzeugendeKraft, die dazuführt, anChristuszu glau-
ben.Die Einheit wird alsoselbstzur Sendung,sie bewirkt Gemeinschaftund nimmt
wesentlichdie Form einermissionarischenGemeinschaftan“ (RdC 33). „Wer Chris-
tus wirklich begegnetist, kann es nicht für sich behalten,sondernmusses verkün-
digen“ (NMI 40).

„Das Ordenslebenheutebrauchtvor allem einenspirituellenAnsporn,der dazuverhilft, ins
konkreteLebendenevangelischenundspirituellenSinn derallgemeinenTaufweiheundsei-
nerneuenund besonderenWeiheund Gotthingabeeinzubringen.DasspirituelleLebenmuss
alsoanersterStelleim ProgrammderOrdensfamilienstehen,undzwar in derWeise,dassje-
desInstitut und jede Gemeinschaftzu einer SchuleechterevangelischerSpiritualität wird“
(RdC 20). Dazuberufen,Zeichender prophetischenNeuheitdesEvangeliumszu sein,einer
Neuheit,die Bezugspunktfür jedenGetauftenseinmuss,habenwir in derKirche einegroße
Verantwortung.Wennalle zur Heiligkeit berufensind, müssenwir ausder Heiligkeit einen
Lebensstil,unsereneigentlichen„Beruf“ machen,um unterdenChristenzu einemlebendigen
Aufruf zu werden.Als solchezu leben,die Gott geweihtsind, ist unsereallerersteaposto-
lische Sendung. 

Und das ist um so dringlicher für uns als Erzieher der Jugendlichen, die Menschen suchen und
brauchen,die für sieAnspornundAngebotdesLebenssind;Menschen,die mit ihrer eigenen
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LebensformSinngründefürs Lebenundfür dieHoffnunggebenundsiein ihrer menschlichen
und christlichen Entwicklung begleiten. 

5. Ein Modell in der Krise

Wennwir von dieserIdentitätausgehen,könnenwir leichterdie WurzelnderaktuellenKrise
desOrdenslebensherausfinden,für die derMangelanBerufungen,die geringeErkennbarkeit
und die geschwächte Bedeutsamkeit nur Symptome sind. 

Eswar eine(ich möchtesagen)„liberale“ und eingeschränkteAuffassungvom Ordensleben,
die derAnsicht war, dassdie ErneuerungeineAnpassungan die Modernitätseinmüsste,in-
demmandasBestevom Illuminismus,von der Emanzipationundvon denMenschenrechten
übernahm.So kam es dazu,die Person,ihr Bewusstseinund Gewissen,ihre Würdeund ihr
eigenesLebensprojektin denMittelpunkt zu rücken.Dashatdazubeigetragen,eineheilsame
Befreiungzu bewirken,die in einerreicherenundrespektvollerenmenschlichenReifungder
Person bestand, aber auch Elemente negativer Art einführte: 

- Die AblehnungeinesjedenbesonderenUnterscheidungsmerkmalsdesOrdenslebens;
im Vordergrundstandendie sozialenGrundzügeder Zugehörigkeitwie die Kleidung,
die Strukturen,die Gewohnheiten,die Sprachweise,eine charakteristischeArt, sich
denMenschenzu präsentieren;manvermiedes,erkanntzu werdenund verschieden-
artig zu erscheinen.Man hielt esfür wichtig, nicht sichtbarunderkennbarzu seinund
den Schatz begraben sein zu lassen (vgl. Mt 13, 44).

Aber wenn das Ordenslebenselbstes ablehnt,ein sichtbaresZeichenfür etwaszu
sein,welchenSinnhat esdann?Geradedeswegensprichtmanheuteso sehrvon der
Notwendigkeit,einen Ort in der Welt und in der Kirche durch die Erkennbarkeit
wiederzu erlangen,mit derenHilfe die „charakteristischenGrundzügeJesu“(VC 1)
in Erscheinung treten.

- Der sehnliche Wunsch zu werden,wie die ganzeübrigeWelt, ohnedassirgendetwas
da sei, das uns von den anderenunterscheidenkönnte; ohne das charakteristische
Merkmalmit unszu tragen,von Christus„erkauft undverdient“und in Ihn „verliebt“
zu sein,d.h.ganzdaraufbedacht,„mit leidenschaftlicherLiebedie LebensformChris-
ti zu leben“ (RdC 8).

Aber wenn dasOrdenslebenauf nichts darüberhinauszielt, wenn es keine tieferen
Empfindungenund wenigerallgemeineKräfte weckt, warum soll man dannOrden-
schristwerden?Wenndie GelübdenichtsAußerordentliches,nichtsUngewöhnliches
undnichts„Verrücktes“ansichhaben,kanndasnicht daherrühren,dasssieauf unser
Maßzurückgestutztwordensind?WenndasOrdenslebenin die Normalitäteingebettet
ist, so besagtdas,dasses seineganzeprophetischeKraft eingebüßthat. Wenn man
allestut, abernichtsBesonderes,wennmannichtsBesseresvorwegnimmt,wennman
nicht irgend etwas verkündigt und ansagt, wozu dient es dann? 

- Dazu gesellt sich die Betonung der Professionalisierung. Zuerst wollte man wohl, dass
die GnadederBerufungunsereprofessionelleInkompetenzersetzenkönnte.„Der Ge-
horsamwirkt Wunder“,hörtemanoft sagen.Heutedagegenwird die notwendigebe-
rufliche Vorbereitungoft zu einemVorwand,um nicht für die Sendungverfügbarzu
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sein.Wir verlierendie Frischeder evangelischenVerfügbarkeit,die Spontaneitätdes
Apostels, um pure Fachleuteder Erziehung zu werden. Ich frage mich, ob alle
Salesianerbereitwären,die eigeneBerufskompetenzloszulassenfür einenDienstan
der Kongregation?Die Erfahrungüberzeugtmich davon,dasses sehrviele gibt, die
das tun, und zwar bereitwillig; aber leider sind es nicht alle.

Aber wenndasOrdenslebenlediglich auf die professionellenFachleuteder Gesund-
heit, derErziehungundder Randgruppenbetreuungzählt,mussmanzugeben,dasses
denWeg verfehlt hat, indemesauf tragischeWeisedasZiel durchdasMittel ausge-
tauschthat. Das Tun gewinnt die Oberhandüber dasSein. Aber ist es richtig, der
Arbeit unserer Hände den Vorzug zu geben vor dem Willen Gottes für und über uns? 

- Auf dieseWeisehat einegehörigeDosis IndividualismusEinganggefunden,der den
Gehorsamsozusagenunmöglichmacht.Die Tatsacheist umsoschwerwiegender,je
wenigersie unsbewusstwird. Und wennsie bewusstist, dannist sieauchüberlegter.
GegenüberdeneigenenRechten,demeigenenLebensprojekt,derVerwirklichungder
persönlichenBerufung ist nichts zu machen;diesewerdenweder in Fragegestellt
noch bewertet.

Wennsich aberdasOrdenslebenselbstvon der Perspektiveder Selbstverwirklichung
her interpretiert,ist sie vom Weg desEvangeliumsabgewichen.Denkenwir an die
entschiedenenWorte Jesu:Wer daseigeneLebenbewahrenwill, der verliert es(vgl.
Mt 8, 35; Joh12, 25). Die Selbstverwirklichungstellt daseigeneIch unddie eigenen
Interessenins Zentrum.Im Gegensatzdazudezentralisiertuns dasEvangeliumvon
uns selbstund stellt Gott und den Nächstenins Zentrum.Die Kultur der Selbstver-
wirklichung verzerrtdie gemeinschaftlicheUnterscheidungderGeister.Siewird nicht
mehrso sehrals ein Prozessder Ablösungund der Reinigunggesehen,um sich mit
demWillen Gottesin Einklangzu versetzen,sondernals eineStrategie,um einehäu-
fig schon vorgefasstepersönlicheEntscheidungaufzudrängen.Wo bleibt also die
Nachfolge Christi, wo das Handeln wie Jesus, dessen Speise es war, den Willen Gottes
zu tun (Joh 4, 34)?

Wennmanso handelt,verliert mandenSinn für die Sendungder Gemeinschaft,weil
derVorrangseinerselbstdenVerlustdergemeinsamenSendungmit sichbringt.Wenn
aberdasOrdenslebenfür dieseindividualistischeSicht von Berufungund Sendung
Raumlässt,ist esauf die Selbstauflösungausgerichtet.DasRisiko ist dannnicht mehr
imaginär,sondernsolchermaßenreal,dassesheutezu einemProblemfür die Ausbil-
dung und für die Leitung geworden ist.

- Die VerkürzungdesGebetslebensist ein anderesElementdiesesModellseines„libe-
ralen“ Ordenslebens.Die Frömmigkeitsübungenbeschränkensich auf den „Privat-
gebrauch“,verlieren ihre Häufigkeit, ihre Erkennbarkeitund ihren Verpflichtungs-
charakter.Man machtes,wennZeit dazuist, weil geradenichtsDringendereszu tun
ist; oder wenn man geradeeinen Bedarf daranhat, weil etwaszu erbitten ist. Es
stimmt,dassesfrühereinegewisseRoutineundeinenFormalismusgebenkonnteund
dassmanchmaldie Spontaneitätund die Echtheitgefehlt hat. Es ist aberauchwahr,
dassmanohneGebetspraxis,die Disziplin undMethode,Regelmäßigkeitundtägliche
Treueerfordert,eine innereLeereund eine tiefe Brüchigkeit im Glaubenslebenver-
ursacht. 

- Esist aberein Widerspruch,wenndasOrdenslebensichvon Gott entfernt,weil esihn
nicht aufsucht.Vielmehr sollte sich von denOrdensleutenein überzeugenderAufruf
über die Kirche ausbreiten,den Primat der Gnadezu betrachtenund ihm durch ein
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großzügigesspirituellesEngagementzu entsprechen(vgl. RdC8). Wie soll manerklä-
ren, dasses für einenSalesianerBeschäftigungengibt, die wichtiger sind als Gott?
Auf dieseWeiseproduziertmandas,wasschonvon denLateinerngesagtwurde:Co-
ruptio optimi pessima. Esgibt nichtsÜbleresals ein verweltlichterOrdenschrist.Wo-
zu dient das Salz, wenn es schal wird (Mt 5, 13)?

- Der Typ derGemeinschaft, denmanin diesemModell fördert,wird gesehenalsRaum
derRuhe,desgegenseitigenRespekts,despersönlichenWohlergehens,desSichwohl-
fühlensohneUnbequemlichkeiten.Damit dasgelingt, beschwörtman den Wert der
homogenenGemeinschaft,die von Gleichartigengebildet wird. Wenn das nicht
möglich ist, beruftmansichauf denPluralismusoderdie Toleranzalsanzustrebendes
Ideal. Das Wichtigstesei dasFehlenvon Konflikten, Gegensätzenodereinfachvon
verschiedenartigenGesichtspunkten.Und so lässt man es laufen und bewirkt, dass
sich jedergut fühlt, indemmannicht überdashinausgeht,wasalle zu gebenbereit
sind, und nicht dasabfragt,was dasEvangeliumeinfordert.Was zunimmt,sind die
Maschinen,Wagenund Geräte,die Fernsehzimmer,die wirtschaftlicheUnabhängig-
keit der Mitbrüder, die Selbstbestimmungin Bezugauf Reisenund Ferien,die Öff-
nungfür Beziehungenmit PersonendesanderenGeschlechts.Die Armut lockertman,
der Oberewird zu einem„Erleichterer“, nicht mehr zum Animator und zum Vater.
Das Haus wandelt sich in eine Residenz für Einzelne um.

Wenn aberdasOrdenslebennicht starkePersönlichkeitenformt, Menschender Ge-
meinschaft,die den Mitbruder sehenals „einen, der zu mir gehört“, hat es keine
Existenzberechtigungmehr, weil die gelebteund bezeugteGemeinschafteinesder
Elementeist, die es bedeutsam,ausstrahlendund gemäßdem Evangeliumgestalten.
„Die Kirche vertrautden GemeinschaftendesgeweihtenLebensdie besondereAuf-
gabean, die Spiritualitätder Gemeinschaftvor allem innerhalbder eigenenGemein-
schaftund dannin der kirchlichenGemeinschaftund überderenGrenzenhinausda-
durch zu stärken,dasssie vor allem dort, wo die heutigeWelt von Rassenhassund
mörderischemWahnzerrissenist, denDialog der Liebe eröffnetbzw. immer wieder
aufnimmt“ (VC 51).

- DasschwächsteundschmerzlichsteElementdiesesModells ist die Schwierigkeit,Be-
rufe hervorzubringen.Esgibt zu denken,dassesgeradedie neuerenBewegungenund
die geradeerst gegründetenKongregationensind, die auf diesemFeld mehr Erfolg
haben.Zweifelloshatunsirgendetwasgefehlt.Wer weiß,obdas„liberale“ Modell des
Ordenslebens,dasda unddort Eingangfand,und zweifellosauchGrundzügehat,die
denBerufungenzuwiderlaufen,die Situationnicht erklärt! In derTat präsentierendie
Gruppen,die den größtenErfolg in Bezug auf Berufe haben,drei grundsätzliche
Elemente:eine widerstandfähige,erkennbareund von allen geteilteSpiritualität; ein
Leben intensiver, freudiger und attraktiver Gemeinschaft;ein sicheres,klares und
starkesEngagementzu GunstenderArmen,dassiedazuveranlasst,für sieundmit ih-
nen zu leben.

Ich denke, dass das größte Problem des „liberalen“ Modells darin besteht, die moderne Kultur
evangelisierenzu wollen, indemmansie auf Kostenund zu Lastender Entscheidungenund
derWerteim SinnedesEvangeliumsannimmt.Die Konsequenzist, dasswir soumgewandelt
werdenvon derLogik derWelt, stattEvangelisatorenderKultur zu werden.Wir müssenwie
dasSalzsein,dasdie Kraft hat, sich bis zur Auflösungeinzumischen,ohnejedochje seine
Identität und seineWirksamkeit zu verlieren, damit wir stets in der Lage sind, zu ihrem
ursprünglichen Zustand zurückzukehren. 
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Dasist dasModell desOrdenslebens,dasin die Krise geratenist. Wir Salesianerhabenunse-
re Daseinsberechtigung,wennwir unstreuanunsereBerufungundSendunghalten:nämlich
Zeichenund BotschafterGotteszu sein. Das Ordenslebenneu zu begründen,heißt nichts
anderes,als zurückzukehrenzum Wesentlichen,zum AbsolutenGottes,zu den Wertendes
Evangeliums,zu den Seligpreisungenund den EvangelischenRäten,zur Kraft der Gemein-
schaft,zur Präsenzinmitten der Jugendlichen,wie unsDon Boscoin seinemRombriefvom
Mai 1884 gemahnt hat. 

5. Das 25. GK, ein Aufruf, sich in dieser Richtung zu orientieren

Wennich die Textedes25. GK lese,wird mir klar, dassdie Kongregationauf dieseHeraus-
forderungenantwortenwollte, indem sie die Wirklichkeit der salesianischenGemeinschaft
heuteaufgegriffenund eine GesamtschauunseresganzenOrdenslebensgeliefert hat. Das
Themaist die Gemeinschaft,aberder Inhalt umfasstdie Erfahrungund dasZeugnisGottes,
die brüderlicheGemeinschaftund die Präsenzunter den Jugendlichen.Auf diese Weise
werdenSendung,Brüderlichkeit und Leben nach dem Evangeliumin der Perspektivedes
Typs von Gemeinschaftgesehen,die zu fördern sich die Kongregationaufgerufenfühlt, in-
dem sie sich um deren tiefgreifendste Erneuerung bemüht.

Die Gemeinschaftwird ganzundgarnicht alsein „Club von Freunden“oderein Arbeitsteam
gesehen,auchwenndaswichtig ist undzum salesianischenGeistgehört,dasseineherzliche
undanziehendeAtmosphäreausmenschlicherSichtundeineprofessionelleWirksamkeitaus
erzieherischerund pastoralerSicht vorherrscht.Siewurdevor allemdargestelltals einegott-
geweihteGemeinschaftvon Apostelnmit einerklaren charismatischenIdentität,Erbe eines
geistlichenVermächtnisses,an dasmananknüpfenmuss,um denneuenHerausforderungen
kompetent zu begegnen. 

Der zweiteText, derdenTitel Zeugnisfür dasEvangeliumträgt,behandeltausführlichdieses
Themaund inspiriert sich dabeiam „Traum von den zehnDiamanten“, in dem dasModell
desechtenSalesianernbeschriebenwird. GemäßdenWortenim Kommentarvon DonViganò
könnenwir feststellen,dassselbstDon Bosco„in seinemganzenLeben die lebendigeIn-
karnationdiesersymbolischenPersönlichkeit“(Amtsblatt300,1981)gewesenist. DasAntlitz
dieserPersönlichkeitzeigt das salesianischeLeben insbesondere„in seinerAktivität“ (die
Diamantenauf der Vorderseite).Auf der Rückseitezeigt diesemenschlicheGestaltdassa-
lesianischeLeben„in seinerinnerenSpiritualität“ (die rückseitigenDiamanten).Wennman
so will: auf derVorderseitedie sozialeFigur, dasAngesicht,das„Da mihi animas“;auf der
RückseitedasGeheimnisderBeständigkeitundAskese,die StrukturunddasFundament,das
„cetera tolle“.

Das25. GeneralkapitelwendetdiesefundamentalenMerkmaleauf die salesianischeGemein-
schaftan und bekräftigt: „JedeGemeinschaftbestehtausMenschen,die in die Gesellschaft
eingetauchtsind; sie lebendie Leidenschaftfür dasEvangeliumnachdem Motto ‚Gib mir
Seelen,allesanderenimm’ mit demOptimismusdesGlaubens,der Dynamik und der Krea-
tivität derHoffnungundderGüteundtotalenHingabederLiebe.DieserEinsatzist von einer
starkenund wirkungsvollengeistlichenStrukturunterstützt,die im Besonderendurchdie as-
ketischeDimensionder EvangelischenRäteund durch einenarbeitssamenund gemäßigten
Lebensstil gekennzeichnet ist“ (20). 

Man ist sich dessenbewusst,dassdasheutigekulturelleUmfeld, geprägtvom Säkularismus,
vom Individualismusund vom Hedonismus,die Wertschätzung,die persönlicheAnnahme
unddie ReifungdesOrdenslebensnicht geradebegünstigt.Um sodeutlicherwerdendie Her-
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ausforderungen,mit denenwir es zu tun haben.Man begreift aberauch die prophetische
Kraft, die dasin seinerFülle gelebteOrdenslebenals alternativeLebensformhabenkann,die
neue Wege zum Humanismus gemäss dem Evangelium aufzeigen kann.

„Die EvangelischenRätedürfennicht alsLeugnungderWerteangesehenwerden,die derSe-
xualität, demrechtmäßigenWunschnachmateriellemBesitzund nachautonomerSelbstent-
scheidunginnewohnen.DieseNeigungensind,sofernsie in derNaturbegründetsind,in sich
gut. Der durchdie ErbsündegeschwächteMenschist jedochder Gefahrausgesetzt,diesein
einerdie Norm übertretendenWeisein die Tat umzusetzen.DasBekenntniszu Keuschheit,
Armut undGehorsamwird zur Mahnung,die durchdie ErbsündeverursachtenVerletzungen
nicht unterzubewerten,undesrelativiertdie geschaffenenGüter,auchwennesihrenWertbe-
jaht, weil esGott als absolutesGut zeigt.Sosollendiejenigen,die denEvangelischenRäten
folgen, währendsie nach der Heiligkeit für sich selbststreben,sozusageneine ‚geistliche
Therapie’für die Menschheitvorschreiben,da sie die Vergötterungder Schöpfungablehnen
und in irgendeinerWeisedenlebendigenGott sichtbarmachen.DasgeweihteLebenist ins-
besonderein schwierigenZeitenein Segenfür dasmenschlicheund auchfür daskirchliche
Leben“ (VC 87; vgl. 25 GK, 33).

Es verwundertnicht, wennvom Primat Gottes die Redeist, „der in unserLebeneingetreten
ist, derunsergriffen hat und als Zeichenund BotschafterderLiebe in denDienstan seinem
Reich gestellthat“ (25. GK 22). Die Redeist ferner vom menschlichenund prophetischen
Wert derNachfolge Christi alsAntwort auf die VergötterungderMacht,desBesitzesunddes
Vergnügens;von der Gnade der Einheit, „die ein GeschenkdesHl. Geistesund lebendige
Synthesezwischender Vereinigungmit Gott und der Hingabeam Nächstenist, zwischen
evangelischerInnerlichkeit und apostolischemHandeln, zwischen betendemHerzen und
arbeitendenHänden,zwischenpersönlichenBedürfnissenund gemeinschaftlichenVerpflich-
tungen. Auf diese Weise verbindensich im Bund mit Gott harmonischdie apostolische
Sendung, die brüderliche Gemeinschaft und das Leben der Evangelischen Räte“ (25. GK, 24).

Dies alles soll umgesetztwerdenin die zentraleStellungdesGotteswortesim persönlichen
undgemeinschaftlichenLeben,in die FeierderEucharistie,in die LebensqualitätdesGebets,
damit ausder Gemeinschafteine„SchuledesGebets“wird, in die ÜberprüfungdesLebens,
in die geistliche Führung, in das persönlicheund gemeinschaftlicheLebenskonzept.Der
Punkt,auf denesankommt,ist die Gemeinschaftvor Ort und dasbrüderlicheLebender im
Leben der Jugendlichen präsenten Gemeinschaft. 

Schluss

Ich kanndiesenBrief nicht abschließen,ohnean die JungfrauMaria zu erinnern,die ja Leit-
bild derGotthingabeundder Nachfolgeist. „Die AufgabeeinesjedenChristusjüngersist es,
denBlick auf dasAntlitz Christi zu richten,dasMysteriumauf demschmerzensreichenWeg
seiner Menschheitwahrzunehmen,bis hin zum göttlichen Glanz, endgültig offenbar ge-
wordenim Auferstandenen,derzur RechtendesVatersverherrlichtist“ (RMV 9). Sowollen
auchwir SalesianerdieseBetrachtungdesAntlitzesChristi mit undwie Maria machen:Sieist
dasunübertrefflicheLeitbild. „Niemandhatsichmit dergleichenBeharrlichkeitderBetrach-
tung desAntlitzes Christi gewidmetwie Maria; niemandkenntChristusbesserals sie; nie-
mandkannunsbesserin einetiefe ErkenntnisseinesMysteriumseinführenalsseineMutter“
(RMV 10; 14).

„Schauenwir also auf Maria, Mutter und Lehrmeisterineinesjedenvon uns.Sie, die erste
Gottgeweihte,hatdie Fülle derLiebegelebt.Mit demEifer desGeisteshatsiedemHerrnge-
dient.Sie war freudig in der Hoffnung,starkim Leid, ausdauerndim Gebetund besorgtum
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die NötederBrüder(vgl. Röm12, 11-13).In ihr spiegelnunderneuernsichalle Aspektedes
Evangeliums,alle CharismendesgeweihtenLebens“(RdC 46). Ich fragemich, ob nicht ge-
rade darin ihre Schönheit, ihre Faszination, ihre Neuheit und ihr Glanz besteht!

Ich möchteeinenText ausVita Consecrata zitieren,weil aucher unsdazuanspornenkann,
dieseswichtige Dokument noch besserkennen zu lernen. „Alle Institute des geweihten
Lebenssind davonüberzeugt,dassdie GegenwartMarienseinegrundlegendeBedeutunghat
sowohl für dasgeistlicheLebenjeder geweihtenPersonals auchfür die Beständigkeit,die
EinheitunddenFortschrittderganzenGemeinschaft.Maria ist in derTat dashöchsteVorbild
vollkommenerWeihe in der vollen Zugehörigkeitund Ganzhingabean Gott. Vom Herrn
erwählt, der in ihr dasGeheimnisder Menschwerdungvollzogenhat, erinnert sie die Per-
sonendesgeweihtenLebensandenVorrangderInitiative Gottes.Gleichzeitigstellt sichMa-
ria, die demgöttlichenWort, dasin ihr Fleischgewordenist, ihre Zustimmunggegebenhat,
als Modell des Gnadenempfanges seitens der menschlichen Kreatur dar... Das geweihte Leben
blickt auf siealshöchstesModell derWeiheandenVater,derEinheitmit demSohnundder
FügsamkeitgegenüberdemHl. Geist in demBewusstsein,dassdasBefolgender jungfräuli-
chenund armenLebensweiseChristi bedeutet,sich auchdie LebensweiseMarienszu Eigen
zu machen“ (VC 28).

Von ihr erbittenwir, dasssieunslehrenmöge,unsfür dasumwandelndeundheiligendeWir-
ken des Geisteszu öffnen. Ihr vertrauenwir unseresalesianischeBerufung an, damit wir
„Zeichen und Botschafter der Liebe Gottes unter den Jugendlichen“ werden. 

Don Pascual Chávez V.
Generaloberer
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